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Onkel Anton aus Königsberg faß wegen eines kleinen

Caſchenmeſſers drei Tage in Matland eingekerkert Haſt
du Luſt eingekerkert zu ſitzen Jch meinerſeits

Jch weiß Du wünſchſt uneingekerkert aus Jtalien nach
Berlin zurückzukommen Alſo ſchön du ſollſt recht haben
Aber was machen wir mit dem verflixten Revolver

Hab mir alles fein ausgedacht Du wollteſt ſo wie
ſo deine alten Pantoffel wegwerfen Da machſt du ein
Paketchen davon aber vorher ſteckſt du den Revolver in
den linken Pantoffel Wenn wir dann mit unſeren Ruck
ſäcken durch den Wald marſchieren wird ſich ſchon eine
Gelegenheit finden das Paketchen unauffällig in ein Ge
büſch gleiten zu laſſen

Jch nahm dieſen Vorſchlag einſtimmig an Gleich nach
dem Kaffee zogen wir von dannen mit unſeren Ruck
ſäcken die herrliche Dolomitenſtraße entlang Der Kellner
lief uns nach ich dachte wir hätten etwas zu bezahlen
vergeſſen Aber es ergab ſich daß wir etwas Anderes
vergeſſen hatten nämlich den beſtellten und vorausbezahlten
Proviant ja damals gab es noch ehrliche Leute auf der
Welt Wer würde einem heute ſechs vergeſſene Frühſtücks
ſtullen nachtragen 7

Wir ſahen wenig von der Schönheit der Natur Unſer
ganzes Trachten blieb darauf gerichtet ein Gebüſch am
Weg zu entdecken das meinen Revolver unauffällig ver
ſchwinden laſſen möchte Ein ſolches Gebüſch fand ſich
nicht wohl aber tauchten plötzlich in der Ferne zwei
ſchwarze roteingefaßte Frackröcke nebſt Dreimaſtern auf

Carabinieri ziſchelte meine Frau ſie werden deinen
unterſuchen wir werden eingeſperrt wir verſchmach

ten im Kerker Was machſte jetzt
Nun hieß es kaltes Blut bewahren Noch konnten die

beiden Schwarzfräcke gewiß nicht jede unſerer Bewegungen
wahrnehmen Mit unwahrſcheinlichſter Fixigkeit verwandel
ten wir uns in zwei raſten de Wanderer Harmlos lagerten
wir auf grünem Raſen Kurz bevor die Carabinieri uns
erreichte erhoben wir uns mit vollendetſter Naivität
nicht ohne daß ich vorher das Revolverpaket zwiſchen ein
paar ſchützende Stauden verſtaut hätte

Aber der Trick mißlang ſchmählich Hallo hallo ſchrien
uns die Carabinieri nach die Herrſchaften haben hier
etwas liegen gelaſſen

Jetzt waren wir geliefert
Gnade Erbarmen rief meine Frau und fank in die

Knie Sie rief deutſch denn ſie kann nicht viel Jtalieniſch
Die Sarabinieri begann das Paket auszuwickeln
Nun ſah auch mein ahnender Geiſt uns beide im Zucht

haus Aber noch ein Letztes verſuchte ich Jch ſchwor auf
gut italieniſch Wir haben nichts liegen laſſen Das
Paket gehört uns nicht Das lag ſchon da als wir kamen

Mißtrauiſch blickten die Wächter des Revolvergeſetzes
uns ein Weilchen an Dann ſagte der eine zum andern

Nun gut Dann eſſen wir die ſchönen Butterbrote auf
Za ja Ich hatte wich in der Eile des falſchen Pakets

entle Den Revolver brachte ich nach Deutſchland mit
Kein Menſch hat ſich um ihn gekümmert

Bunte Zeitung
Neues Verfahren der Pilzentgiftung Obwohl ſich in den

letzten Jahren die Unterſuchungen über die Entgiftung gift
haltiger Pilze gemehrt haben war es bisher doch nicht mög
lich geweſen eine wirklich zuverläſſige Entgiftungs
methode ausfindig zu machen Nun ſoll es aber neuer
dings gelungen ſein und zwar durch ein verhältnismäßig
einfaches Verfahren die Giftſtoffe der Giftpilze unwirk
ſam zu machen Die nach einem Bericht in der Pharma
zeutiſchen Zentralhalle von Caeſar erprobte Entgiftung
beſteht nämlich nur darin daß man die Pilze etwa 15
Minuten lang in eine auf die Hälfte mit Waſſer verdünnte

bis zum Sieden erhitzte Löſung von doppeltſaurem
legt Das Natronwaſſer iſt ſodann wegzugießen

nicht ſicher weiß ob es durch die Verbindung
nicht nun etwa ſeinerſeits vergiftet iſt

die Pilze noch etwas mit Eſſig ſäuert und dann
gewöhnlichen Art verkocht Die auf dieſe Weiſe

nigiftung die nebenbei bemerkt abſolut ſicher
ſoll ſcheint dadurch zuſtande zu kommen daß die
Pilzen enthaltenen giftigen Glykoſide von dem alka
Natron geſpalten werden und die Säure ſich darauf

in leicht kösliches Natriumſalz verwandelt Jedenfalls
alle auch nur einigermaßen zweifelhaften Pilze

Genuß dieſem einfachen Entgiftungsverfahren un
ehe man ſie mit dem guten Pilzen zuſammenkocht

t
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oa unter Umſtänden ſchon ein einziger Giftpilz ein ganzes
Pilzgericht vergiften kann Es verſteht ſich aber von ſelbſt
daß man an Pilzen wie dem Satans oder Königsfliegen
pilz oder gar dem Knollenblätterpilz die Entgiftung von
vornherein nicht vornimmt da der Giftgehalt dieſer Pilze
ſo groß iſt daß ſelbſt ein kräftig wirkendes Entgiftungs
verfahren bei ihnen verſagen kann Bittere Pilze kann
man um ſie als nahrhaftes Hühnerfutter zu verwenden
durch Dörren entbittern worauf der ſcharfe Geſchmack faſt
ganz verſchwindet

Wirkfamer Trick Ein Kölner Bürger ſuchte lange eine
neue Wohnung Alle ſeine Bemühungen waren vergebens
Schließlich verfiel er auf einen Trick Er inſerierte Ame
rikaner ſucht leere Wohnung Der Amerikaner zog Wäh
rend dem Landsmann nicht eine einzige Wohnung zur Ver
fügung ſtand wurden dem Amerikaner auf der Stelle zehn
leere Wohnungen angeboten die dem Wohnungsamt zur
weiteren liebevollen Behandlung angegeben wurden

Literatur
Ein zrner Roman von Walter Bloem Walter Bloem iſt

mit der erſten Band des hiſtoriſchen Romans Gottes
ferne herausgekommen Verlag Grethlein u Co
Leipzig Es iſt ein hiſtoriſcher Roman im beſten Sinne
den Wortes Bloem malt Geſchichte und Kulturgeſchichte im
Romanſtil und mit Romaninhalt Sein Sinn für geſchicht
liche Entwicklungen ſein Verſtändnis für den Geiſt und
das Gefühl der Maſſe und für Mafſfenpſychofe ſowie die
Technik mit der er hiſworiſche Taten künſtleriſch geſtaltet
haben die vortreffliche Romantrilogie aus dem ſiebziger
Krieg entſtehen laſſen Nach ihr ſind die Erwartungen
die auf Bloem geſetzt werden natürlich aufs höchſte hin
aufgeſchraubt Wenn dieſe Erwartungen in dem neuen Ro
man auch nicht voll befriedigt werden ſo ragt das Buch
doch aus der Reihe der vielen hiſtoriſchen Romane die die
zerriſſene und nach nationaler Einheit ſuchende Zeit gebiert
turmhoch heraus Der Roman ſpielt zur Zeit des Kampfes
zwiſchen dem Würzburger Epiſeopat mit der Stadt und der
heimlichen Erkenntniſſe der Geſellen daß ſie die Geknech
teten ſeien Er führt uns den Ausgang des Mittelalters vor
Augen die Zeit da die Konvention des Mittelalters mit dem
Neuerungstrieb der erkennenden Menſchen kämpft Einzelne
Perſonen werden geſchildert in ihrem Lieben und Haſſen in
ihrem Streben und Empfinden Auf und Niedergang
einzelner Perſonen Einze ſtreitigkeiten und Verbrüderungen
Liebesidyllen pſychologiſche Betrachtungen das ganze Rüſt
zeug des Romanſchriftſtellers iſt vorhanden Aber all das
iſt nicht das Weſentliche Das Leitmotiv ſind die hiſtoriſchen
Tatſachen das Verhältnis des energiſchen und mißverſtan
denen Biſchofs zu den von Steuern gedrückten Bürgern Die
revolutionären Umtriebe das Entſtehen der erregten Stim
mung der Aufruhr ſelbſt die Verſchiedenartigkeit der Ge
fühle während der bewegten Tage das ſind Schilderungen
in denen Bloem Meiſter iſt Sie ſtehen den Schilderungen
von den Gefühlen des Volkes nach der Kriegserklärung
und nach der Meldung der Siege aus der bekannten Trilogie
ebenbürtig zur Seite Techniſch iſt der neue Roman ſo
bedeutſam wie die Trilogie Wenn er nicht in demſelben
Maße wirkt wie Bloems berühmtes Werk ſo liegt das
zum Teil am Thema ſelbſt zum Teil aber daran daß
der Dichter wenn er auch keineswegs doktrinär wirkt dem
Vorwurf doch nicht ganz objektio gegenüberſteht Er ſteht
dieſen Dingen nicht ganz objektiv gegenüber will aber
keine Stellung einnehmen ſo hat man ab und zu das pein
liche Gefühl als ob der Dichter ſich Manches abgequält hätte
Andererſeits enthält der Roman Szenen von ſolcher Wucht
und hinreißendem Vorwärtsſtürmen daß er keineswegs der
Alltagsware zugeſellt werden kann

Martin Feuchtwanger
Kurt Wohzenderſff Der reine Staat Skizze zum Prob
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Phinele z Jlſo denken Sie doch daran daß

Jch bin ja dankbar dafär Herr Oberſtabsarzt Jch bleib
z dann hier und wohne wie immer im Sacher wenn Sie

Roman von freundlichſt aufſchreiben wollen Aber jetzt wenn ich den
Ludwig Noh mann

e Nachdruck verboten

Die Zuſammenkunft fand morgens um 5 Uhr im Prater
ſtatt auf einem Platz zwiſchen dem Rondeau und dem Heu
ſtadehwaſſer Die Bedingungen waren ſchwere Piſtolen zehn
Schritte Kaunpfunfähigkeit

Guſtl s Kugel ging dem Hauptmann Benedeck hart am
linken Oberarm vorbel Faſt im gleichen Augenblick ſpürte er
einen harten Stoß auf der linken Bruſtſeite und die Sinne
ſchwanden Em

Der Arzt konnte nicht viel tun Bruſtſchuß hart über dem
Herzen Man entſch ed ſich dafür den Verwunde en ſchleunigſt
in das nah gelegene Militärſpital an der Marxer Linie zu
bringen Und zwei Stunden ſpäter lag Guſtl dort ſtill und
ſäuberlich in den blendendwelßen Kiſſen von denen das
ſchwarze Kranshaar ſich ſcharf abhob Die Kugel hatte man
gefunden und herausgeholt und was ſonſt für den Schwer
verwundeten geſihehen konnte war getan Die Aerzte waren
gegangen der Pflsger ſaß am Bett die Augen unverwandt
und unbewegt auf das blaſſe junge Geſicht gerichtet

Um dieſe Zeit ſaß Herr Swoboda im Zimmer des Ober
ſtabsarztezs Die Geſchäſtsre ſe nach Brünn halte er aufge
geben nachdem Franz Karl ihm telefoniſch das Nötigſte geſagt
hatte Er hatte ein raſendes Tempo nehmen laſſen und war
doch erſt gegen 5 Uhr morgens in der Wohnung Guſtls an der
Babenbergerſtroe eingetroffen

Er kam natürkch zu ſpät Guſti war längſt fort und Herr
Swoboda verbrachte in der Wohnung des Sohnes ein paar
troſtloſe Stunden Er ließ ſich von dem Burſchen einen tüch
tigen Kaffes machen und verſuchte auf dem Sofa wenigſtens
ein Stündchen zu verdämmern Aber das gelang ihm nccht
Er ſprang auf und Kef in fieberhafter Erregung auf und nie
der lief ans Fenfter wenn ein Wagen oder ein Auto in die
Nähe kam um wieder enttäuſcht zurückzutreten

Endlich gegen 7 Uhr erſchien ein Kanmerad Guſtl s der
als Semdant am Zweilanpf be e ligt geweſen war um für
alle Fälle i der Wohnung die Meldung zu hinterlaſſen Der
Herr Lentnemt ſei plötzlich ſchwer erkrankt und be inde ſich im
Militärſpite

Swobeda der nach der ſchlaſlos verbrachten Nacht nicht
ſehr vortellhaft ausſah verſuchte den Offizier auszufragen
Der aber war kahf und abweiſend und bedauerte auch dem
Herrn Vater Auskunft nicht geben zu können Vielleicht begebe
ſich Herr Swoboda ins Spital

Das tat Swohoda denn auch Bevor er das Auto verließ
zupfte er an dem Bändchen ſeines Ordens das er im Knopf
loch trug damit ma nur ja auch ſehe Das konnte für alle
Fälle gut ſein
Der Arzt was ebenfalls äußerſt kühl und Herr Swoboda
erkannte mit leiſe Jngrimm daß er auch hier nicht zu im
ponieren vermoch e

Die Verwundung ift ſehr ſchwer und man kann im
Augenblick gar nichts ſagen

Aber ob eine unmittelbare Ge ahr beſteht das wenig
ſtens

Auch das dann ich nicht ſagen Es wird für alle Fälle
gut ſein wenn jemand von der Familie in erreichbarei Nähe

m

Guſtl einmal ſehen könnt

Wozu Er iſt bewußtlos
pg einmal ſehn möcht ich ihn halt nur auf eine Mi

nute
Der Arzt läutete und be ahl einen eintretenden Gehilfen

den Herrn in das Zimmer des Herrn Leutnants Swoboda zu
führen Aber keine Störung Und nur ein paar Minulten

Swoboda ſtand hilflos am Lager des Sohnes Er wußte
nicht recht wie er ſich geben ſollte und es genierte ihn daß der
Wärter und der Lazarettgehilfe ihm beobachle en Ein Vakter
das begriff er ſollte nun wohl bewegt und erſchüttert ſein
aber er emp and nichts und war innerlich ſo unbewegt daß er
ſelbſt ein wenig darüker erſchrak So half er ſich damit die
Hände zu verſchlingen und ein möglichſt bekümmertes Geſicht
zu machen Dabei fragte er ſich warum er eigentlich ſo drin
gend verlangt hakte Guſtl zu ſehen Nun ja das hatte er doch
tun müſſen Erſtens weil man nicht gleichgiltig ſcheinen
durſte und dann auch man konnte ſich doch ſelbſt ein Bild
machen von dem was vermutlich zu erwarten ſtand Und
während Swoboda den Sohn anſah kam ihm die Ueberzeu
gung daß Guſtl nicht ſterben werde Er hatte Guſtl wie einen
ſicheren Poſten in ſeine Rechnung eingeſtellt und es war ein
fach unmöglich daß dieſer Poſten nun mit einer Geſte des
Schickſals ausgelöſcht werden ſolle

J bitt ſchön gnä Herr mahnte der Gehilfe
Da trat Swoboda ruhig und getröſtet zurück Er zog ſeine

Brieftaſche und reichte jedem der Gehilfen zehn Kronen
Gut pfflegen, ſagte er dabei Wenn mein Sohn ſich

durchreißt ich werde erkenntlich ſein
Die Wärter lehnten beide das Geld ab Swoboda ſah ſie

dumm an und dann ging ein Grinſen über ſein Geſicht Wie
dumm die Menſchen doch waren Aber wenn ſie uüht woll
ten

Er ſteckte das Geld ge aſſen wieder ein und ging
Während des Tages blies er zu Hauſe Erſt ſchlief er ein

paar Stunden ſpeiſte dann mit guten Appetit und warkete
auf die Jeitungei Er hat e Angſt daß ſie die Geſchichte breit
treten und ſie zum Skandal machen könnten Und dann das
begriff er war es ſchwer Guſtl doch im Regiment zu laſſen

Die Zeitungen kamen und alle brachten gleſchlauiend nur
eine trockene Notiz nicht einmal die Namen waren genannt
Da flog über das runde Geſicht des Herrn Swoboda der Aus
druck tiefen Behagens Es war wieder einmal gut gegangen
und man hatte einen Skandal nicht mehr zu fürchten

Aus dem Spital kam keine Nachricht das war nach Lage
der Umſtände ein gutes Zelchen und friedlich wie nach einem
geſegneten Tagewerk ging Herr Swoboda zur Ruhe

Am anderen Tag fuhr er nach der Marxer Linie hinaus
wurde beim Spital aber abgevieſen Der Arzt hatte ſtrengſte
Weiſung gegeben niemanden zu dem Kranken zu laſſen und
er ſelbſt war nicht zu ſprechen Damit müßte Swoboda ſich zu
frieden geben und während er nun nach der inneren Stadt
zurückſuhr fragte er ſich was er nun mit ſeinen Tag anſangen
ſollte Am liebſten wäre er abgereiſt denn er vertrug es Rleht
untätig zu ſein Aber das ging natürlich nicht Er halte dem
Arzt geſagt daß er zunächſt noch in Wien bleiben wolle und

ſſt
Swoboda erkdraf

das mußte er nun auch Aber ſchließlich man konnte a
auch in Wien ſeine Zeit nutzbringend verwenden Da wan die
Sache mil den Leitendergers Ueber die halte er ohnehin och
einmal mit ſeinem Advofafen ſprechen wollen Und dann
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vor die nur durch perſönliche Verhandlung mit ſeinen Wener
Geſchäſtsfreunde zu machen war na und das konnte ja
nun in aller Gemächlichkeit erledigt werden

Drei Tage ſpäter fuhr er nach Oſtburg zurück Guſtl
hatte er nicht wieder ſehen dürſen aber der Arzt gab nun
wenigſtens die Möglichkeit zu daß Guſtl ſich durchringen
könne Das genügte Herrn Swoboda Auch in geſchäftlicher
Hinſicht war er zufrieden Zwar der Advokat hatte den
Streitfall wenig zuverſichtlich dargeſtellt aber die Geſchäfts
freunde hatten ihm ſchon zu einer weſentlich einfacheren Lö
ſung verholſen er hatte die erſte Hypothek die auf Phinel es
Heimat ſtand ſeſt in der Hand und er durfte hoffen auch die
zweite noch zu bekommen

V

Phinele ſtand am offenen Fenſter ihres Abteils und atmete
in tiefen und zitternden Zügen die ſtaubige Luft ein die drau
ßen von dem dahinbrauſenden Zug aus der brütenden trägen

e auſgeſcheucht im Sonnenglaſt des glühend heißen Auguſt
tanzte Jhre Augen hingen gierig an der freundlichen Land
ſchaft aber ſie ſuchte überall nur nach Kennzeichen die auf
die Nähe Wiens deuten könnten Mein Gott man fuhr nun
doch ſchon ſo lange faſt neun Stunden Da mußte Wien
doch endlich zu ſehen ſein Und daß man noch immer nicht
die Donau ſah Phinele hatte daheim tagelang den Schul
atlas ſtudiert und wußte ganz genau daß man ein Janzes
Stück vor Wien an die Donau herankommen mußte Und auf
die Donau freute ſie ſich ganz beſonders Die war ihr wie
die Verkörperung alles Wieneriſchen wie ſie ſichs dachte hell
freundlich lieb und zaubervoll

Stockerau flog vorüber Phinele hatte eifrig nach dem
Stationsſchild geſucht und als ſies endlich entdeckt hatte da

war der Zug auch ſchon vorübergehuſcht und ſie hatte nur
eine unklare Buchſtaberrelhe geſehen

Mutterle ſag doch wie lang das dauert Was für eine
Station iſt denn das nun geweſen Ob das nicht ſchon ein
Vorort von Wien war

Jch weiß wirklich nicht Kind, ſagte Frau Gerlinde
lächelnd aber ich glaub s auch nicht Wir haben wohl noch
ein Weilchen zu fahren

Phinele ſah nach ihrer Uhr

Aber wie lang denn nur noch 7
Mindeſtens eine halbe Stunde denk ich
Mein Gott ſo lange noch Schrecklich iſt das
Nun nun wenn nichts Schrecklicheres gibt

Dann hinter Korneuburg blinkte plötzlich der Waſſer
ipiegel der Donau auf breit in ruhiger Majeſtät

Phinele ſtieß einen unterdrüchen Schrei aus
Aber ſieh doch Mutter Das iſt doch die Donau So

groß und breit und ſchön Und in ihre leuchtenden Augen
ſtahl ſich ein feuchter Glanz

Ja Liebling das wird wohl die Donau ſein
Phinele beugte ſich weit hinaus Jhre Haare flogen im

Winde und ihre Blide ellten dem Zug weit voraus ſtrom
aufwärts und dorthin wo Wien hegen mußte

Nicht ſo weit hinauslehnen mahnte Frau Gerlinde
Aber Phinele hörte nicht Die Donau war ſchon wieder im
Gelände verſchwunden Dafür kam man nun an die eigent
lichen Vororte heran in denen das ländliche Element vom
Großſtädtiſchen ſchon ſtark beeinflußt war Enzersdorf Jed
lersdorf dann das ganz ſtädtiſche Jedlerſee vorüber an ge
waltigen Werkſtätten und Fabriken an dem weit ausgedehn
ten Floridsdorf vorbei und dann endlich donnernd daß es
einem den Atem verſetzte die Donauhrücke Phinele faltete
unwillkürlich die Hände und ſah mit ſtaunender Andacht auf
die gewaltigen Waſſermaſſen die ſich tief unten eifervoll dahin
wälzten So groß hatte ſie ſich die Donau doch nicht vor
geſtellt Die Elbe daheim war doch auch ſchon ſtattlich und
ſchön aber die Donau

Der Zug hatte die Brüdce verlaſſen und neue Eindrücke
nahmen Phinele gefangen Das war nun Wien Während
der Zug in die Brigittenau hineinfuhr ſuchte ſie das ganze
Bild voraus zu umſaſſen und da blieb ihr Blick an einer hoch
ragenden grauen Linſe hängen die aus dem Dunſt und Glaſt

ergrühte und das Herz ſtand ihr faſt ſtilt
Ob das der Stephansturm war Und haſtig wandte ſie ſich
ins Abteil und zu Frau Gerlinde

Mutter der Stephansturm
Das wird er wohl ſein Und nun ſind wir gkeich dal

Nun ſchloſſen die Straßen ſich feſter zum Skadtganzen
zuſammen Der Turm verſchwand hinter endloſen Häuſer
reihen die weite Anlage des Nordbahnhofs tat ſich auf und
Frau Gerlinde machte ſich eilfertig am Gepäck zu ſchaffen

Nun komm aber wir ſind da
Phinele trat vom Fenſter zurlick nahm haſtig ein paar

Gepäckſtüde und ging in den Seitengang hinaus in dem die
Reiſenden mit ihrem Gepäck beladen ſich eng zuſfammendräng
ten Dabei flogen ihre Blicke zum Fenſter hinaus gierig und
aufnahmehungrig obſchon es nun wirklich nichts mehr zu ſehen
gab Die ſchmutzigen Wagen die auf den weiten Gleis
anlagen herumſtanden oder von meiſt ſtark verakteten Rangier
maſchinen hin und hergezogen wurden die ſchmutzigen Wär
terbuden die Schuppen und Gebäude die fich an die Gleiſe
herandrängten das alles imponierte ihr als Teil eines gro
W Ganzen und hinter allem fühlte ſie ahnend das große

ien
Nun ſtand der Zug und die Türen wurden aufgeriſſen

Schiebend und geſchoben gelangten Frau Gerlinde und Phi
nele zum Ausgang und auſ den Bahnſteig und da hatte Pro
feſſor Welsbach ſie auch ſchon erſpäht Für Frau Gerlinde
brachte er einen Strauß prachtvoller Roſen und auf feinem
guten Geſicht ſtand die helle Freude als er die Beiden will
kommen hieß

Frau Gerlinde nahm die Roſen und ſtedte für einen
Augenblick das Geſicht in die kühle duftende Fülle
d e lieb Und die wundervollen Roſen Herzlichſten

ank

Ein Gruß vom Kahlenberg, ſagte er ſroh Meine
Roſen ſtehen im zweiten Flor und ich habe die ſchönſten für
Sie zum Willkomm geſchnitten Dann begrüßte er Phinele
die ſtill und befangen daſtand in beiden Händen Kartons und
kleine Päckerelen Nun alſo herzlich willkommen auch Jhnen
mein liebes Fräulein

Phinele ſchrak ordentlich zuſammen während ſie ſchnell
die rechte Hand frei machte

Lieber Herr Profeſſor verzelhen Sie Aber ich bin
voch ganz benommen Es iſt ſo merkwürdig dah ich nun wirk
lich in Wien bin

Er lachte froh
Nun das gibt ſich ſchon Aber nun kommen Sie mal

aus dem Gedränge damit Sie von Wien auch etwas ſehen
Er hatte einen Gepäckträger herangewinkt der das Kleingepäck
an ſich nahm Wenn es Jhnen recht iſt fahren wir gleich
nach Hauſe Nach der langen Fahrt werden Sie das Bedürf
nis haben zur Ruhe zu kommen

Frau Gerlinde war natürlich einverſtanden und Phinele
ſchwieg Am liebſten wäre ſie ja nun in der Stadt herum
gelaufen um nur ja Ileich das Wichtigſte und Schönſte zu
ſehen Aber ſie begriff doch daß das jetzt nicht gehe und ſo
fügte ſie ſich ſtill

Welsbach nahm ein Auto das ſie nach dem nahen Kaiſer
FranzJoſephsbahnhof brachte wo ſie nach kurzem Aufent
halt den Zug nach Nußdorf beſtiegen

Jn Nußdorf mußten ſie ein Weilchen warten bis zum Ab
gang des Zuges der Zahnradbahn Welsbach erzählte inzwi
ſchen allerlei von Helligenſtadt wo Beethoven ſo gerne ge
weilt von den Beethovenhäuſern in der Eroikagaſſe und der
Grinzinger Straße vom Beethovengang zwiſchen den Wein
bergen einem Weg auf dem Beethoven mit Vorliebe feine
Spaziergänge gemacht habe Das alle werde er ihr zeigen
Es ſei eigenartig wie ſolche Stätten die für ſich ſelbſt gar
nichts Beſonderes hätten auf empfängliche Menſchen wirkten
und wie von ihnen Schauer des ganz Perſönkchen ausgingen
denen der Empſindſame ſich nicht entziehen könne auch dann
nicht wenn er die Stätten oft beſuche

Fortſetzung folgt

Kvybele
Von

Egid Fileck
Nachdruck verboten

Das Bild der Mutter Erde ſtand am Rande der Klippe
ote ſteil zum blauen Meer abfiel

Der Schaum der Brandung ſpritzte manchmal hoch empor
wenn das Meer ſeine wilden Sturzwellen gegen den Fuß
der Klippe rollte aber der weiße Giſcht erreichte nicht das
Marmorbild das ruhig und ſicher droben ſtand in ſeiner
weinen klaren Schönheit

Ringsum wuchſen dunkle Obſtbäume ſtachlige Kakteen
und Zypreſſen die Palmenwipfel rauſchten in der warmen
Luft und über dem Ganzen wölbte ſich das tiefe ſatte Blau
des ſüdlichen Himmels

Seither war es heilig
Vor vielen Jahren erzählte die Sage war einſt ein

iunger Künſtler aus der Fremde in dieſe Gegend gekommen
mit leidvergrämten Zügen und dunklen brennenden Augen
in dem blaſſen Geſicht Er ſchlug dort ſeine Werkſtatt auf
und arbeitete dort Tag und Nacht an einem großen Marmor
block daß die Schläge ſeines Meißels das Brauſen des
Meeres übertönten Und er gab dem Steinbild die Züge
des Weibes das er geliebt und das in der Ferne die fremde
Erde deckte und ſchuf es ſo herrlich ſchön wie nur ein
Werk der Liebe werden kann und dann als es fertig
daſtand warf er ſich vor ihm nieder und ſchlang die Arme
um den kahlen Stein und weinte heiße Tränen in den
Schoß der Göttin und ein Schrei wie aus der Bruſt eines

marterten Titanen hallte über das Meer hin Am an
ren Tage aber fanden ſie ihn tot zu den Füßen des

Götterbildes
Seithet war es heilig
Manchmal in tiefer Nacht wenn das blaße Mondlicht

in den Falten des Gewandes herabfloß und der erhobene
Arm weiß und rund durch die klare Luft ſchimmerte ward
es zu den Füßen der Göttin lebendig

Aus den dunklen Zypreſſenbüſchen brachen ſeltſame Ge
lten in loſen flatternden Gewändern mit qualmendenFeneln und Handpauken mit blitzenden ſcharfen Dolchen

mit dunklen Blattkränzen auf dem Haupt Und ſie tanzten
und jauchzten mit heller ſcharſer Stimme durch die Nacht
ie warfen die brennenden Fackeln hoch in die Luft und
fingen ſie im Sprunge wieder auf ſie zerriſſen ihre leichten

wänder und tanzten nackt weiter und immer wilder ward
die Luſt und immer toller der Reigen der Tanzenden und
in die Schreie der Verzückung tönten Schmerzensrufe da
ben ein brennendes Gewand und dort zuckte es auf

nun die Flammen das Haar einer Tanzenden verſengten
und immer lauter tönten die Zimbeln und Handpauken
immer lauter das Evoe der Raſenden durch die Luft bis
ſie keuchend und mit ſchaumbedeckten Leibern niederſtürzten
vor dem Götterbild

Aber die Göttin ſtand in ihrer kalten Schönheit da
und blickte aus den ſteinernen Augen über die Tanzenden
hinweg nach dem Oſten und grüßte den jungen Tag der
dort aus dem Meere ſtieg und ihren weißen Leib mit
roſigem Licht übergoß

Und fromme Hände bauten einen Tempel um das Mar
morbild und ſchmückten ihn mit Statuen und ſtellten Weih

re von Gold und Silber und duftenden Blumen
N

Aber dann kamen andere Zeiten und andere Menſchen
und andere Götter

Die ſchwärmenden Scharen hatten die Göttin verlaſ
fen denn die wilden Brombeerranken wucherten dicht um
den Tempel und ſeine Wände ſanken in Trümmer und

iſchen den zerbrochenen Säulenkapitälen wuchſen wilde
Das Land aber hallte wieder von Kriegsgeſchrei

nun die fremden Barbaren aus dem Norden kamen auf
ren Drachenſchiffen und warfen Feuer in die ſtillen Dörfer

und ſchlugen die Marmorgötter in Trümmer
Eines Tages landete das Schiff eines Wickings an der

einſamen Küſte Der Eroberer ſtand vorne bei den geſchnitz
n Drachenköpfen und legte die Hand an den Schwertknauf
nd in den lauen Wind hinein der ihm die Düfte fremder
lumen entgegentrug ſprach er leiſe einen Namen Helga
r Wind verwehte den Namen mit dem Blütenduft aber

ls die wilden Blondbärte ans Land ſtiegen und nach Schätzen
chten blieb der Fürſt zurück und ſtieg langſam

zur Klippe emßor und plötzlich leuchtete es durch die dunk
ken Zypreſſen und eine erhobene Hand ſchimmerte in der

z Luft Und der fremde Eroberer blickte zu dem Steinbild
empor weiß glänzte der Nacken und die herrche halb
verhüllte Büſte und er flüeſtrte wieder ganz leiſe
Helga Aber als ſeine Fahrtgenoſſen kamen und mit
wildem Hallo das Marmorbild zertrümmern wollten weil
ſich ringsum nichts zu zertrümmern fand da fuhr der
Fürſt aus ſeinem Sinnen empor und gebot Halt er
ſelbſt zog ſein Schwert und hieb die ansgeſtr Ha
ab und ſteckte ſie in ſein Gewand Und dann fuhren ſie

alle fort und zogen weiter aus auf neue Beute
Das Bild ſtand wieder einſam da und ſein Antlitz

wurde rauh als hätte das Alter Runzeln hineingegraben
Einſt kamen die Urenkel derer die damals um das Götter

bild getanzt hatten ein langer trauriger Zug mit Lumpen
um die ſchönen SGlieder und Tränen in den Augen und

gruben ein Loch in den Boden und ſenkten die Söttin
hinein Erde und Reiſig wurde nachgeworfen bis das legte
Stückchen Marmor verſchwunden war und dann wälzten ſie
ſchwere Steine über das Grab und zogen fort in die

aFremde
Die Göttin war vergeſſen und tot
Und wieder kamen andere Zeiten und andere Gstter

und andere Menſchen die ihren blühenden Heib in rauhe
Gewänder hüllten und in der Stille und Verborgenheit
ihren Gott verehrten mit Beten und Faſten und Aimoſen
ſpenden und nachſannen in der Einſamleit der Winnis
über Leben und Tod und Verklärung

Einſt gruben fromme einfältige Hände an der Stelle
wo das ſtille blühende Grab der Göttin lag die Erde
auf um den Grund zu einer Kapelle zu legen Da tauchte
ein Arm empor und eine weiße Schulter vorſichtiger führ

Sie
ten ſie den Spaten und endlich hoben ſie das Kunftwerf
heraus und ſtanden geblendet von ſeiner Schöndeit

wußten nicht was es darſtellte Aber weil ſie ein Bild für
das Heiligtum brauchten und die ſchönheitsverlaſſenen Hände
keines ſchaffen konnten ſo wuſchen ſie den Warmor wieder
rein in dem klaren Waſſer der Bergquelle und umhüllten
den herrlichen Leib der Mutter Erde mit einem Mantel
aus blauer Seide, mit goldenen Sternen beſtickt Dann
fügten ſie ſtatt der abgebrochenen Hand eine goſdene an und
bauten ein Heiligtum um das Bild

Und es kamen aus weiter Ferne große Züge von from
men Pilgern mit fliegenden Fahnen und ſchwermätig re
lichen Chorgeſang und ſie beteten inbrünſtig und vor
dem Bilde und verbrannten Weihrauch ihm zu Ehren und
taten Gelübde und Bußen Aber in den ernſten Geſichtern
und kummergefurchten Stirnen las die Gsttin das alte
Weh und dieſelbe Sehnſucht nach Glück und Frieden wie
vor tauſend Jahren und dieſelbe bange Frage nach den
dunklen Rätſeln des Daſeins Keinem konnte ſie helfen
Sie war ja ein kalter Stein

Wenn die großen Tore des Tempels offen ſtanden und
das Sonnenlicht hereinflutete da blickten die ſteinernen
Augen der alten Mutter Kybele wieder wie einſt auf das
blaue ewige Meer Und eswauſchte und ſchäumte und wälzte
ſeine heilige Fluten an den Fuß der Küppe wie damale
als das Gnadenbild noch droben geſtanden hatte in der
freien Luft aber ſeine toſende Brandung war ſtärker und
wilder als der fromme Pilgergeſang den der Wind vom
Lande herüberwehte bis der letzte Ton im Getoſe der Wo
gen erſtarb

Waffenabgabe

Guſtav Hochſtetter

Rachdrud verboten
Bei uns fängt ſie jetzt erſt richtig an die Waffen

Abgabe Jm ſiegreichen Ftalien dahingegen war es ſchon
immer verboten Waffen zu beſitzen Und bei meiner legten
italieniſchen Reiſe hat mich wein kleiner fünfläufigez
Taſchenrevolver in eine bitter peinliche Situation gebracht

Wir hatten die Nacht im Grand Hotel Miſuringa ver
bracht Als ich mich morgens zum Weitermarſchieren rüſtete
legte meine Frau den Zeigefinger auf den aufgeſchlagenen
Baedeker Jtalien da ſtand zu leſen Die Füh
rung von Waffen wird mit Gefängnisſtrafe
geahndet

Geahndet bitte ſagte meine Frau Haſt du Luſt
geahndet zu werden Ich meinerſeits wänſche ans Italien
ungeahndet nach Berlin zurückzukommen

Gott meinen winzigen Taſchenrevolver werden die Her
ren Carabinieri nicht gleich en decken
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